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Nur wenıge Bibelworte haben ın der Kirchengeschichte einen
gewaltigen Bainfluß ausgeübt, Ww1€e die Verheißung, die Jesus

In Mt 16, 18 un 19 Petrus gegeben hat Eis ist ein Äusspruch,
der als Leitidee des Papsttums ın hervorragender Weise (3P+
schichte gemacht hat Denn nicht nu Personen sind e a Cie
Geschichte machen, sondern auch VO bedeutenden Menschen
getragene Ideen Deshalb hat die Papstgeschichte, die mıt cCie-
Scm Wort untrennbar verbunden ist, den Charakter einer g..
w1ıssen Unpersönlichkeit. Auch die groBßen Persönlichkeiten
auf dem Stuhl Petri handelten meıst unter dem Zwang eiıner
gewaltigen Idee Aus Mt 16, und un! anderen Bibel-
stellen hat die Idee des Papsttums ihre göttliche Legitimation
hergeleıtet, nıcht VO  — Anfang fertig dastehend, sondern ıIn
langsamer Entwicklung gefördert un bestimmt durch die
Gunst relig1iöser, politischer und kultureller Verhältnisse un
geiragen on kraftvollen Persönlichkeiten. Die Möglichkeit, die
Ansprüche der römischen Bischöfe miıt Mt 1 $ und Z.u

stuizen, ıst Rom relatıv späat VOoO  a} außen zugetiragen worden.
nd nach der neusten Darstellung des Papsttums < hat die
Idep tiefgreifende W andlungen erfahren.

Hs waäare der Zeit gerade aus Anlaß der These Johannes
Hallers on der Wandlung der Papstidee durch die (GJermanen-
elt einmal eine Geschichte der FKxegese dieser Matthäus-
stelle schreiben 3) denn dieses Herrnwort hat seıner

Probevorlesung, gehalten Dez 1934 VOoOr der evang.-theol.
Fakultät der Universıtät Bern.

Haller, Das Papsttum. Idee und Wiırklichkei
1934

3) Auf 1ne notwendıg erscheinende „Literaturgeschichte der
Primatsidee iın ihrer Entwicklung durch die Jahrhunderte“ hat schon
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geschichtlichen und stei:  S  S aktuellen Bedeutung die verschieden-
artıgsten Auslegungen erlebt. Das Papsttum leitet a Uus ihm un:
anderen Bibelstellen in eiınem geschlossenen un konsequent
durchgeführten System den Jurisdiktionsprimat, Universal-
episkopat un die Unfehlbarkeit des römischen Bischofs ab,
der VO  b jeder irdischen Gewalt unabhängig seın soll eıne
Auffassung, der bis 18570 auch 1n der katholischen Kirche oft
heftig widersprochen worden ist Für Luther aber iıst die gleiche
Stelle „1IN allen Buchstaben“ das Papsttum, daß gerade
Mt 16, und ‚„„das Papsttum grund störtzet“” Während
Rom das Papsttum auf die Gründung Jesu zurückführt, iıst für
Luther VOo Teufel gestiftet! Die Motive aufzuzeigen, die
gegensätzlichen Auffassungen geführt haben, ıst die Aufgabe
uUNsSeTES historischen Überblicks ber die Verwertung von
Mt 16, un In der Kirchengeschichte. Ks geht darum,
den großen Linien der Kntwicklung nachzugehen un: den
dogmengeschichtlichen Prozeß nachzudenken.

Wir brauchen ohl nıicht besonders betonen, daß WIT bei
unNnsecTrTer Untersuchung, Walln und W1e die römischen Bischöfe
den Primatsanspruch mıft Mt 16, und begründet haben,
und auf welche Weise ihnen wıldersprochen wurde, reıin histo-
risch, ohne irgendwelche dogmatische oder konfessionelle Vor-
eingenommenheit vorgehen. Das Papsttum ıst eın Produkt der
Geschichte, also auch der historischen Betrachtung zugänglich.
Allerdings beweisen die Darstellungen der Papstgeschichte
ımmer wieder, WI1e leidenschaftlich Katholiken un!' Protestan-
ten, Anglikaner un Altkatholiken dieser theologisch un!
kirchenpolitisch grundlegenden Matthäusstelle interessjert
sind. Und auch der unvoreingenommenste Historiker wıird durch
geistige Struktur un seelische Erlebnisse, durch persönliche
Anschauungen un Lehrer, durch die Wahl der Gesichtspunkte
un die Aufstellung VOoO  — W ertmaßstäben ıin seinem Urteil eein-
flußt Aus all diesen weıt ber die Grenzen historischer Er-

Caspar hingewiesen. Vgl Geschichte .des Papsttums vVvoO den
hıs Ur Höhe der Weltherrschaft 571 1930S 5 9 235  —
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kenntnis hinausreichenden Gründen ist die verschiedenartige
Deutung VO Mt 16, 18 un 19 verständlich.

Die sehr schwierige Kxegese der wahrhaft weltgeschichtlichen
Worte, deren ungeheure Iragweite 1mMm Urchristentum noch n1ıe-
mand ahnen konnte, hat noch keine völlige Klärung gefiunden.
So wichtig s1€e 1st, ann s1e uns 1er doch nıcht eingehend be-
schäftigen. Wir gehen VO der Voraussetizung Q US, daß Mt 16.
15 un 19 wiıirklich aut Jesus zurückgeht nd nach Albert
Schweitzer ®) eschatologisch verstehen ıst Solange
diese Auffassung eın durchschlagender Gegenbeweis erbracht
ıst, dürfen WIT die Stelle für echt halten Sie ıst nıcht erst
auf Grund des (Ostererlebnisses des Petrus 1n Jerusalem ent-
standen wWı1e€e Bultmann meınt un noch 1e1 wenıger erst
in Rom dem Päpsttum zuliebe ın das atthäusevangelium hin-
eingefälscht worden wWwW1€e Schnitzer behauptet. Denn In der
urchristlichen Gemeinde Jerusalem hatte Petrus Sar nıcht
die ihm verheißene Vorzugsstellung inne, daß eın vatıcınıuım

eventu nıcht vorliegen kann, un iın Rom ıst Mt 16, un:
19 bis 1Ns dritte Jahrhundert hinein Sar nıcht als römiısches
Argument verwendet worden, damiıt fallt die Behauptung, die
Matthäusstelle sSe1 erst ın Rom entstanden, dahin 9) Das Wort
hat seiınem ursprünglichen INn nach mıt der hierarchischen
römisch-katholischen Kirche nıchts tun 10) Jesus seizte eıne
solche In se1iner eschatologischen Haltung nıemals VOTaus. jel-
mehr geht die Verheißung Petrus auf die einzıgartıge Macht-

416 D esch. der eben- Jesu-Forschung, 1921.,

Die Beweislast hegt auf Seite derjenigen, dıie Mt. 1 ,
für unecht halten.

Bultmann, Die Frage nach dem I1NEeSS. Bewußtsein Jesu
und das Petrusbekenntnis, Zeıtschr. nT. Wissenschai{it, 1919—20,

165 i1.
8) Schnitzer, Hat Jesus das Papsttum gestiftet‘ 1910,
9) Schmidt, Die 1r des Urchristentums, WFestgabe für

Deißmann, 1927, 201 {t Die Auffassung Hallers, Mt. 1 9 U,
habe einen vergeblich erhobenen Anspruch des Petrus auft dıe Leitung
der Urgemeinde stützen sollen und Se1 deshalb unecht, 1ın Produkt der
Urgemeinde, aßt sich aus den Quellen nıcht belegen. Haller A, a.

und 449
10) Hallers Vorwurf A, 442), die Bemühungen, die Matthäus-

stelle für echt auszugeben, selen VO unsch geleitet, eine „Stiftung
der 1r durch Jesus” geschichtlıch nachzuwelsen, trifft uns also nıcht.
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fülle, die ihm iın den Tagen der Parusie un der UÜbernahme
der messianischen Herrschaft durech den Menschensohn zutallen
soll, weıl > als erster von den Menschen Jesus als essias be-
grüßt hat |Die EKKANOILO ist die präexıistente nd endzeitliche
mıt dem Menschensohn zusammengehörende „„‚Gemeinde der
Heiligen”, das eich (Gottes 11)

Eıs ist ler nıcht möglich, die Entwicklung der eschatologischen
EKKAÄNOILA ZU. katholischen Kırche skizzieren. Die urchristliche
EKKANOLC ist nıcht infolge e1Ines Abfalls VO pneumatischen
Christentum, auch nıcht Jurch die Fintragung des akraments-
gedankens a U: dem Hellenismus ZU katholischen sakramenta-
len Heilsanstalt geworden. Schon das Urchristentum selbst iragt
sakramentalen C(harakter: ıIn den 21EUECIN Aeon gelangt
durch Buße und Jaufe, durch sakramentale Garantie des EWI1-
SCH Lebens. Die katholische hierarchische Heilsanstalt ıst auch
nicht ersti nach der KErlöschung der Enderwartung als vollständig
HNECUE Größe entstanden. sondern das Urchristentum ist durch

daseschatologische Gedankengänge azu geführt worden,
Wesen der EKKÄNOLO erfassen, daß daraus die sakramentale
Kirche des Katholizismus entstehen konnte. Vorbedingungen
des hiıerarchischen Gedankens sind das Hervortreten der Presby-
ter und Kpiskopen, Cdie Ausbildung des monarchischen Epi-
skopats, die Übertragung der Lehrgewalt und der sakramenta-
len Beiugni1s auf den Bischof durch Ordination un Geistver-
leihung, der Gedanke der Tradition und der au der 2aron1-
ischen Priestersukzession abgeleiteten, schon 1m (‚lemensbrief
erwähnten apostolischen Sukzession.

Das Ausbleiben der Parusie hatte ZU®* Holge, (ldß die
eschatologisch. gemennte Matthäusstelle gewalttätig Ins Unescha-
tologische umdeutete un dadurch In den ext einen Gedanken
hineinlegte, der iıhm ursprünglich Iremd WAäar. Petrus hat kraft
der Schlüsselverheißung nıcht 1U eine besondere Macht 1mMm
Himmelreich, sondern auch ın der empirischen Kirche Kıne

11) Die TUAGL ÜÄDdOoU schhießen 1ne eschatologische Deutung der Mat-
thäusstelle nıcht auUs, W1e am} etitwa gemeınt hat Das präex1isient
schon vorhandene Reich Gottes steht schon 1n der Gegenwart 1m Kamp
mıt den bösen Mächten, die ihm doch nıchts anzuhaben vermögen.

Zischr Kın LAVS
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Ordnung der zukünftigen Welt wirkt bereıits die gegenwartıge
hinein Brachte 1a ul den durch M+t 16 18 und 19 besonders
ausgezeichneten Apostel mıt Kom 11L Verbindung, kamen

Kraftzentren 111 Berührung, die C116 gewaltige
Potenzierung der Macht des römischen Bischofs ZU  — Folge haben
mußten Die Beziehung von M{t 15 und 19 aut den OmIlL1-

schen Bischot War allerdings keine exegetische Notwendigkeit
ber der Sukzessionsgedanke brachte mıt sich daß die her-
vorragende Stellung des Petrus auch auf Nachfolger über-
tragen wurde S o erscheınt die Papstidee als (1 47©

folgerichtige und geschlossene Entwicklung
S dem enteschatologısıerten HKHerrnwort 1 I1

M t 16 8und 19
Der Aufenthalt des Petrus Kom wurde 111 der alten Kirche

allgemein als geschichtliche VTatsache an geNOMMECN. Nach en
Forschungen VON 1ıetzmann ist 1TOTZ Adaoalf Bauer, Schmie-
del, Dannenbauer und Johannes Haller wahrscheinlich, daß
Petrus ı111 Rom das Martyrıum erlitten hat 12) FEntscheidend 1st,.
daß die alte Kirche daran gJaubte Allerdings haben die (010150

schen Bischöfe ihre Autoritätsansprüche bıs 111 die Mitte des
dritten Jahrhunderts nıcht mit der Petrus gegebenen Schlüssel-
vewalt beeründet I)ann aber ermöglichte ihnen die schon CT’-

reichte Vorzugsstellung der römiıschen (Gemeinde, die Deutung
VO  a Mt 16 15 und 19 auft Rom kraftvoll AZU vertreten

Denn das Ansehen der römischen Gemeinde stand schon lange
test Ignatius VOoO  } Antiochia hatte ihr eINEN dreifachen Vorzug
zugebilligt Sie befinde sıch 111 der Hauptstadt des römischen
Weltreichs, habe die beiden größten Apostel beherbergt un SC1I

durch ihre einzıgartıge Liebestätigkeıt dıe MNPNOKAONUEVN ING Q“
NN Irenäus hatte der Gemeinde 111 SECINCN berühmten,
oft un verschieden ausgelegten Worten, aus denen 1Nall

sicher keinen rechtlichen Primat Roms herauslesen kann,
12) Lietzmann., Petrus und Paulus I OoMmM, 1907

B AUCT, DDie Legende VOoO  a} dem Martyrıum des Petrus und Paulus
Rom. Wiener tudien 55, 1916 chmiedel. War Petrus ill

Rom? rot. Monatshefte 1 s 1909 h Die römische
Petruslegende, Histor. Zeitschrift 1406. 1951 Haller. 18

13) Ignat Nr
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potentlor principalitas zugesprochen als der maxıma eti antı-
quıssıma et omnıbus cognıta 14) Rom ıst eine zuverlässige Wah-
rerın der apostolischen JTradıtion, besıtzt zuerst eıiınen neutesta-
mentlichen Kanon und die Konstruktion eıner Rischofsliste.
Der erste (‚lemensbriet nd der ırt des Hermas weisen die
Sorge Roms unnn das Wohl anderer (GGemeinden. In der Haupt-
stadt. der Völkerherberge, werden die Kämpfte den Mon-
tanısmus, die Gnosis, arcion un die Monarchianer ausgefoch-
ten. Kın anspruchsvoller Bischof w1€e Viktor strebt 1n der
zeıtlichen Festlegung des Osterfesttages nach Uniformierung
und ı1l die kleinasiatischen (GGemeinden unter seINE Autorität
beugen. Ja Rom ıst schon 1 Jahrhundert die an g C-
sehenste Kirche, die VOorT den anderen einen yeEWISSEN Vorrang
OTauUs hat ber HMLallı sollte vermeiden, VOoO  un eınem, wenn

auch DUr faktischen nd och nıcht rechtlichen Primat Roms
sprechen * weil dieser Ausdruck für clie Zeit VOorT GCyprian eın
Anachronismus iISt VDer Vorrangsstellung Roms fehlt noch die
historische, dogmatische nd rechtliche Begründung. Die Deu-
tuUuNg vo Mt 16, und auf die Nachfolger des Petrus fin-
det sich auffallenderweise ın en zwel ersten Jahrhunderten
nirgends.

Erst mıt der Indulgenzerklärung Kallist’'s taucht die TrOIMM1-
sche Kxegese VO Mt+t 16, und als Möglichkeit auft

Kallist Na se1ın Kdikt mıt Mt 16. nd begründete,
ist raglich. Der Versuch Rolf{fs’, eın solches rekonstruleren,

Man darf deshalb nıchtergibt nıcht die nötıge Klarheit 167
ohne weıteres annehmen. Kallist hätte tun können, da CS Ja
in der Konsequenz des längst wirksamen Traditions- nd Suk-
zessionsgedankens lag, daß der römische Bischof siıch als Nach-
folger des Petrus fühlte un deshalb das echt des Bindens

14) Mirbt:, Quellen ZU  a Geschichte des Papsttums und rom.
Katholizısmus. 1924, Nr.

15) So k’ Lehrbuch der Dogmengeschichte, u I!
480 SE

16) Rol{f tS; {[)as Indulgenzedikt des römıschen Bischofs Kallist.
1895 Für die vorliegende Frage vgl Caspar, Primatus Petri
Eine phil.-his Untersuchung über die Ursprünge der Primatslehre, Zeit-
schrift der Savigny-Stiftung Rechtsgeschichte, Kanon. Ab:t.. X VE 1927,

2573
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und Lösens 1n Mt 16, 18 un 1 $ das INan wohl schon früher
auf das Vergeben un Nichtvergeben der Sünden deutete, für
sich 1n Anspruch ahm Wichtig ist für uUuNsS, daß sowohl Jer-
tullian w1e€e Ürigenes, die wel bedeutendsten zeitgenössischen
J heologen, au der Matthäusstelle keinen rechtlichen Vorrang
des römiıischen Bischofs ableiten wollten. Ürigenes spirituali-
sıierte das Herrnwort 17) nd Tertullian. der Montanist, der die
Vergebung der Todsünden dem heiligen Geist reservıerte, Iragte
1n ironıschem Ton Kallist, ob denn die Vollmacht des Petrus,

binden und Jösen, etwa für sich selber iın AÄnspruch
nehmen wolle. Für ıhn ıst 1e€ Verheißung in Mt 16, und 19
Petrus 1Ur personaliter gegeben, s1e kann also nıcht übertragen
werden}

Die Verbindung VOo Mt 16, 15 un miıt dem römischen
Bischof erscheint hier bloß als eINEe Möglichkeit, aum schon als
vollendete J atsache, denn hbis ın die Miıtte es Jahrhunderts
begründen die römischen Schreiben den Vorrangsanspruch ihrer
Kirche nıcht mıt dieser Schriftstelle. Das wurde erst veranlaßt
durch die Gedankenarbeit Cyprians. Tertullian rans den He-
orilf der ecclesia und hat durch seıne Änschauung VO  a der ecclesia
Petri propınqua 52 Roms Stellung inclirekt gefördert. Cyprian be-
muhte sıch die Kinheit der Kırche Als Hüter der Einheıit hat
der römische Bischof eiıne Vorzugsstellung ıinne 20) Wegen ihrer
besonderen Beziehung ZU Petrus Cdie römische Kirche cie
mairıx ei radıx ecclesiae catholicae 22 ber WIEe Petrus DUr

als Symbol der Binheit der Apostel der erste ıst, der römische
Bischof 11ULTL als symbolische Einheit der Kirche Kır ıst NUur pT1-
INUu inter a  © nd hat eıne zeıitliche Priorität. Koch 22)

17) Mirbt Nr 59 nETPC \p NÖC ÄpLOTOU UWOdONTNG 18) Mirbt Nr 55
19) I1 k! Keel Petr1 Propınqua, Berlıin, 1927, 159 {t

h Le iın Ztschr nt Wissenschaft, 31, 60 f
20) Cypr. 45, Deus un us est et Christus UNUuUSs eti UL ecclesia

et cathedra 114 SUPDEL Petrum dominı OCe undata
21) Cypr. C 48, M
22) Koch, Cypr. und rom Primat, 1910:;: ((yprlaniısche Unter-

suchungen, 1926; Cathedra Petr1. 1930 B Posce man n, Keclesia
principalis. Kın kritischer Beitrag ZULTL Frage des Primats be1ı Cyprian,
1933 {N, Neue Untersuchungen über die Ursprünge kirch-
lichen Primatslehre, 1D eOo Quartalss CIX, 1928, 161 T1

Krü S CL, Mt 1 ' und Prıimat des Petrus, eOo
VI. 1T 1927 lätter,
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wird recht haben, GCyprian die Auffassung zuschre1ıbt,
Jesus habe In M+t 16, 15 und NUT die monarchische Bischofs-
gewalt, nıcht aber den jurisdiktionellen Primat gestiftet ber
einzelne Gedanken konnten ohne daß Cyprian CS beabsich-
ıgte für Rom eın >>  o&  anz anderes Gewicht bekommen. Ist der
römische Bischof der Nachfolger des Petrus, was siıch dem
Begr11f: der cathedra Petri ohne weıteres ergibt, und hat Petrus
VO Herrn wirklich eıne Vorrangsstellung erhalten, konnten
die römischen Bischöfe ihren Primatsanspruch mıt einem Herrn-
wort legitimieren. Denn tatsachlich iıst ıIn Mt 16, und 1U  kn

vVvon Petrus die Rede. nd nıcht allen Aposteln, die
repräasentieren soll

Wenn sıich Stephan 1MmM Ketzertaufstreit für se1n Vorgehen,
VON den ecclesiae novellae et posterae Gehorsam fordern,
auf die 1n Mt 16. und dem Petrus un als seinem Nach-
Tolger auch ihm verliehene Schlüsselgewalt stuützt, handelt
innerhalb des katholischen Gedankenkreises anz konsequent
und logisch. Das ergab sıch ann von selbst, WLn INa die
Matthäusstelle nıcht mehr eschatologisch verstand, sondern auf
die empiırische Kirche deutete, wWwWas 11all schon längst taft, WEenNnn

ferner die Petrus verliehene acht kraft des Sukzessions-
gedankens auf den römischen Bischof ausdehnte. Mochte Gy-
prlan diese Ansprüche auch zurückweisen mıft dem aus Gal
geschöpIten Hinweais. Petrus habe sich ın se1ıner Bescheidenheit
nı]ıe den Principat angemaßt SE konnte dieses Argument
Stephan begreiflicherweise nicht überzeugen. Was nutzte es

auch, wWenn Firmilian von (‚aesarea ZOTN1IS über den römischen
Bischof. qu1 pPCT SUuCCess1ıo0NEmM cathedram Petri habere PTaC-
dicat. hertiel Die Berufung Stephans auf Mt 16, 18 un: 19
konnte OT doch nıcht direkt angreifen. Die Zukunft gehörte dem
römiıschen Bischof, W der Primatsıdee auch noch ein wechsel-
volles Schicksal beschieden seın sollte.

23) Cypr. CD CI
24) 1r Nr. 81 Atque CRO iın hac parte ı1ustie indignor ad hanc

tam apertam et manıfestam Stephanı stultitiam, od  it quı S1IC. de ep1-
SCOPaius Ssul loco glorlatur ei SUCCESSIONEM Petri enerTe contendit,
SuUuDer S fundamenta ecclesiae collocata sunt.
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In der Geschichte des Papsttums muß Ia  — STEIS Iragen, ob
Änspruch uUunN!: tatsächliche Stellung, Idee un Wirklichkeit sich

decken Das ıst meıst nicht der Fall Roms tatsächliche
Stellung entsprach auch ZU Zeit Stephans keineswegs SCINCIH

Primatsanspruch Kınen überall anerkannten rechtlichen Vor-
rang hat Kom selten innegehabt Deshalb 1sSt die Behauptung
Harnacks, der faktische Primat SCIH, sobald der römische Bischo{t
den jurisdiktionellen verfochten habe., 1115 Schwanken gveraten,
hinfällig, geistreich 516 auch klingt 25) Denn auch fak-
tischen Primat hatte Rom bis Stephan 116 ohne Wider-
spruch VOoO  un der oder anderen Seıite besessen Und biıs
Rom die Primatsidee eingebürgert nd bleibenden In-
stıtution geworden WAäarL, 1IN; CS noch lange Zeıt Ideen bedürfen

der Geschichte manchmal Inkubationsfrist bis S1C

durchdringen un angehomMmM werden Viele Jahre lang be-
ruft Ssich eın römischer Bischof mehr auf die Petrusverheißung,
und erst Leo hat das Cyprianische Wort VOo Primat Petri

römiıschen Siıinn interpretiert und HI1 Fundament der papst-
lichen Lehre gemacht Die Geschichte des Papsttums VOoO  u

Stephan bis Leo dem Großen interessıjiert uNXs als die FEnt-
wicklung und Hemmung der römischen Primatsansprüche bıs

ihrer schließlichen theologischen und juristischen Ausgestal-
tung un Prägung

Gelegentlich Ist Roms Stellung, allerdings mehr indirekt,
durch den Staat gehoben worden, aber auch kraftvolle Bischöfe
haben das Ansehen des apostolischen Stuhls gefördert. Kaiser
Aurelian schlichtet a U: politischen Gründen cn Streit An-
tiochia damait, daß den Besitz des Kirchengebäudes der Par-
te1l zuspricht, die mıt dem Bischof VOoO  a Rom der Lehre über-
einstimme 26) Konstantin der Große hat die donatıstischen
Streitigkeiten VOo römischen Synode beurteilen lassen. ohne
jedoch den römischen Bischof dabei besonders ehren wolle
urch die trinitarischen un christologischen Kämpfe wurde
V d. der Schwerpunkt der Reichskirchengeschichte nach (Osten
verlegt daß Rom mehrmals etwas abseits stand ber

Harnac TLehrbuch der Dogmengesch 4A89
26) E hist ecel VIl
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« onstantıns Namen knüpit sıch dank seiner verschiedenen (30=
schenke e1In oroßer materieller nd rechtlicher Aufschwung der
römischen Kirche, der durch Legenden noch vefördert wurde.
Bischof ] ulius beansprucht ohl veranlalßt durch Athanasıus,
das Recht Z.U  — Revision einer orientalischen Synode un: erhaält
durch die allerdings 1M (Isten unbeachteten anones des Kon-
zils on Sardica das Privileg, Appellationen abgesetzter Bischöfe
entgegenzunehmen, ohne daß dabei die synodale Autonomie

DamasU der erstewesentlich eingeschränkt worden ware.
römische Bischof, der seıne Kirche den apostolischen Stuhl
nannte 28) erlangt VOILL Valentinian un Gratian durch Staats-
SESELZ Clie Anerkennung der Jurisdiktion des römischen Bischofs
im Westen., obschon S1E6 zunachst praktisch wen1g bedeu-
tete 29) In Konstantinopel, 381 1L, hr., wird aber Rom nu eın
E:hrenvorrang, nıcht eın rechtlicher Primat ber cdie (‚esamt-
kirche eingeraum(t. Der geistig el bedeutendere Osten hat

diese Zeit en Bischof VO BRom etwa als Vertreter der west-
lichen Kirchen, Nn1€e aber als höchste Autorität anerkannt. Um
die Wende VOom U1 Jahrhundert beginnt das ausgesireute
Samenkorn emporzukeimen, dabei kommt Rom eiINn Aufflam-
1Nlen der Petrusverehrung und -legende zugute 30) Siricıus be-
on In der Nachfolge des amasus gegenüber spanischen, afri-
IKanıschen und gallischen Bischöfen die Autorität päpstlicher
Sendschreiben, der Dekretalen. die eın wiıchtiges W esenselement
der Papstkj‚rdle bilden. Innozenz beansprucht neben dem schon

SirıCc1us geforderten Gesetzgebungs- und Aufsichtsrecht eın
oberstes Richteramt Fur Lehre un Disziplin, denn nach seiner

Auffassung sind alle abendländischen Kirchen VO  am} Rom au g —

gründet worden. Dabei verweıst auf en mystisch erhöhten
Petrus., hebeg da die Bedeutung des Paulus als Missionar des
Abendlandes T versinken beginnt. ber muß erleben, daß

2 Julius stutzt ber seinen Anspruch nıcht mı1t dem Gedanken
Stephans VO.  — der durch cdıe Nachfolge Petrı erfolgten Hervorhebung
des römi1ıschen Bischois.

28) Battık:ol Papa, sedes apostolica, apostolatus, in Kıvısta  X dı
archeologıa eristiana EL 1925, f

29) Das Reskript bedeutet aber nıcht die Vorsit
Primats über cie I Kirche. Vgl Caspar 214 ufe.des päpstlichen

30) Vgl Caspar 243 ff Haller 104
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der (OOsten sıch SCOCH die römisch-monarchische Anmaßung VOT'-

wahrt. Und Bischöfe WI1€ Zosimus und Bonifatius erfahren,
da ß die w1€e ( yprian episkopalistisch eingestellten Afrıkaner
1m pelagianischen Streit die bindende Autorität Roms nıcht —

erkennen wollen. I)och dieser Widerspruch verstummte bald
durch die vandalische Invasıon.

Einen Höhepunkt erreicht die Primatsidee ÜE].Ch einem g —
schickten Vorstoß der römischen Legaten auf dem Konzil VO.

Lphesus 451, der aber VO  — Gyrill ebenso geschickt ın synodalem
1InNnn parıert wurde., In dem selbstbewußt autftretenden Leo E
der In eıner klaren römisch-hierarchischen Lxegese Mt 16, 18
UunNn! 19 31) Le D 31 un Joh 21, 1532 endgültig füur die
Ansprüche des Papsttums In Beschlag nımmt. Diese göttliche
Legitimation der päpstlichen Stellung tutzte Leo durch die
Tradition, wWwW1€e spater oft praktizıert wurde. Seine Legaten
brachten autf dem Konzil Chaleedon 451 en berühmt g-
wordenen, In die nicaenischen Kanones interpolierten Satz VOrT:

eccles1a. Romana SCHMLDECT habuijt prımatum., Von den Orientalen
wurde nıcht beanstandet. amıft proJizıerte der römische
Bischof einen AÄnspruch, den Sar Nn1€e wıderspruchslos hatte
aufrechterhalten können, als geschichtliche Tatsache 1ın die Ver-
gangenheit zurück. Söo hat KHKom noch mehrmals gehandelt, PE

be1 der onatio (onstantinı n.d bei den pseudoisidorischen
Dekretalen. Die römischen Bischöfte erfaßten die aus der ent-
eschatologisierten Matthäusstelle hervorgehenden gewaltigen
Konsequenzen jeweılen erst relativ spätf, erst wWwWenn S1e ihnen
on außenstehender Seite gewissermaßen aufgedrängt wurden.
Dafür verlegten sS1e annn die daraus erwachsenden Ansprüche
als Tatsachen durch Fälschungen In rühere Zeiten zurück. KFür
Leo ıst Petrus nıicht mehr bloß 5Symbol der FEinheit w1€e für
( yprian, sondern ihr Fundament: durch Petrus haben die
deren Apostel ihre Vollmacht erhalten. Leo erwirkte siıch
Valentinian 111 445 Chr. eın Eidikt BCSCH Hilarius on Arles.

31) Mirbht Nr. 169 Iransıvıt eti1am iın al10s apostolos 1US potestatıs
ist1us, et a OMNECS eccles1ae prINCc1IpeES deecret1 HUu1LUSs constıtutio0 COIN-
meavYılt: sed frusta unı commendatur, quod omniıbus intımetur.
Peitro Nıım ıdeo singularıter creditur, qula cunctıs ecclesiae rector1-
bus Petri fTorma praeponitur.
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das dem römischen Bischof die höchste gesetzliche nd richter-
iche Gewalt iın der abendländischen Kirche zusprach.

In der Folgezeıt fehlt ın den päpstlichen rkunden der Hın-
wWweIlSs auf Mt 16, und 19 selten, WO Rom die ede ist, und
der römische Bischof wırd gelegentlich als Stellvertreter Petri
bezeichnet. Hat siıch die Papstidee 1U schon test eingebür-
gert, wird möglich, Mt 16, un: eıne weıtere

Konsequenz zıehen, die dem Papst allerdings erst späater
eiIneE noch viel höhere Stellung erwirken sollte. (Gelasıus I der

wagte, sıch mıt C hristus zZUuU vergleichen, hat in Anlehnung
Augustins 7Zweistaatentheorie einen Gedanken ausgesprochen,
der zunächst W1€e 1in Meteor aufleuchtete un wieder V!

schwand. Wieder. wıe schon be1 ( yprian, hat ein geistesmäch-
tıger afrıkanischer Bischof. ohne Z wollen Z en hierarchi-
schen Gedanken gestärkt. Die empirische Kirche ıst nach e1IN-
zeinen Worten Augustins identisch mıt dem 711  — Vollendung
heranreifenden Gottesstaat Der Prozeß der Enteschatologisie-
TUn  f ]  F3 hat damit eın XEWISSES FEnde erreicht, indem Augustin die

endgeschichtliche, messianısche Eischatologie ausschaltet. obschon
seıner komplexen Natur gemäß ın seınen Gedankengängen

noch viele dramatisch-eschatologische Klemente autfweist.
Die christliche ecclesia stellt den Bereich der cıvıtas Dei inner-

halb der Welt ar, als überweltliche Größe steht S1e der
Welt Deshalb hat die gegenwärtıge Kirche bei Augustin
War noch nıcht das Anrecht auf eine jetzt schon ZUu verwirk-
lichende Vorherrschaft über cdie irdischen cıvıtates kraft der
Petrus verliehenen “Schlüsselgewalt. Die Weltherrschaftsan-
sprüche KRoms können sıch Sa  A konsequenterweıse auf das INnSs

Uneschatologische umgedeutete Herrnwort ın Mt 16, 185 und 19

iuizen Einen Bundesgenossen haben S1E In dem ımmer noch
lebendigen antiken Romglauben. ber diese Ansprüche treten

32) Augustins Gedanken über en Prımat des Petrus ecken sich
nicht mıiıt den römischen Ansprüchen. Für Augustin ist Petrus; äahn-
hich wWwI1€e für Cyprıan, 0. als Repräsentant der Kıirche und als Gewähr
ihrer Fıinheıt nhaber der Schlüsselgewalt. Vgl all (‚ene-
SU. In Erv. Joh tract. 124, Rom hat dann verstanden, Au  u-
stın 1m wesentlichen für dıe eigene Auffassung ın Beschlag Au nehmen.
Das War deshalb möglıch, weil Augustin nıcht gegeh die römischen
Ansprüche direkt polemisıierte.
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erst. spater deutlich hervor. Gelasius veht nıcht weıter als Papst
nd Kaiser nebeneinander stellen nd ersterem —  o  anz vorsich-
iıg einen moralischen Vorrang zuzusprechen ®3) Im Mittelalter
sollte dieser Gedanke eiıne 1e] großartigere Verwendung erfah-
ren! Innerhalb der katholischen Kirche ıst CS auch logisch, Wenn
Ennodius Von Pavia en Grundsatz, daß der heilige Stuhl VO  z}
nıemand gerichtet werden dürfe, verteidigt, weil sıch 4a Uus em
/Zusammenhang mıt Petrus nd seinen Verdiensten die Unan-
tastbarkeit des Papstes ergibt 34) Ist Petrus heilig, sınd
dank der Sukzession auch seine Nachfolger, die mıt ihm ın
mystischer Personalunion verbunden sind. Ist der Nachfolger
des Petrus der höchste Mensch auftf KErden, W sollte ihn enn
richten können? Gegen diese Konsequenz ıst historisch nıchts
einzuwenden.

Im Kampf Roms ZCBCH den Osten VO  — Felix 111 bis Hor-
misda sıegte schließlich Kom, das 35jährige Schisma endete dank
des kaiserlichen Willens mıt der dogmatischen Unterwerfung
des Ostens unter en römischen Bischof. Wenn dieser bald dar-
auf Z WaLr die lastende and des oströmischen Kaisertums
spuren bekam 35), und Orient und Oeccident 1m Laufe der näch-
sten Jahrhunderte immer weıter auseinandergingen, und da-
durch die Idee des römischen Primats ber die Sa Kirche
eine große Niederlage erlitt, wurde Rom dafür 1m Westen
als Hüterin einer überlegenen Kultur, des materiellen Besitzes
und der stratten UOrganisation mehr und mehr ogroßer Be-
deutung emporgehoben. Rom hat 1n der Zeit der Völkerwande-
ung eıne wichtige weltgeschichtliche Mission ertüllen. Nur
venıge Päpste haben allerdings die Primatsıdee wesentlich
fördert un in der Praxis urchzuführen vermocht. Neben
Agapet ist etwa Gregor I1 ZU NOCNNCH, der innerhalb des
römischen Befehlsbezirks die Herrschaft sıch SCHOMMECN und
die kaıiserlichen Behörden verdrängt hat Der Pontifikat Gre-

33) Gelasius verwendet €1 en USdTuUC. des Ambrosius, der denKaiser als „Sohn der ırche“ bezeichnet.
34) Jaller DA nennt das 1nNe merkwürdige Logik!35) In einem Schreiben Ostroms wurde betont, daß Mt 1 'und nıcht 1Ur VO römıschen Bischof

dürtfe Vgl Caspar I1 L: Beschlag &,  men w6_rden
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ZOTIS des (Gsroßen hat mehr nUu  vm vorbereitenden Charakter S 11N-
dem durch die Förderung des Reliquien- und Wunderglau-
enNs auch der Petrusverehrung Vorschub leistete mehr q ls
eın Papst hat spater die Germanenkönıige mıt 5Spänen on

Petri Ketten un nachgeahmten Himmelsschlüsseln beglückt
und indem Ccdie römische 1Ss10N ın Briıtannıen einleıtete.

Die Romanisierung Englands War eine UL VOo weltgeschicht-
licher Bedeutung. urch s1e ist das Ansehen des Petrus un
seiner Nachfolger ungeheuer yewachsen. Nach Johannes Haller
ist die Papstidee durch die Germanenwelt gewandelt worden.
In der alten Kirche sSel S1Ee e1iIn Stück der Kirchenverfassung,
jetz werde s1e Z eıner Sache des Glaubens. Petrus GE 1 nıcht
mehr 1U  nn der Richter über die Streitigkeiten der Bischöfe, SO

ern der Jorwart, der das Himmelreich aufschließen oder VOI-

schließen könne. Man wird kaum stark W1€E Haller zwıschen
dem Himmelspförtner un dem Rechtssetzer TENNEN können.
Beide gehören In der Person des Petrus uUusamiılel,. Religiöse
Petrusverehrung gab 6S schon ın der alten Kirche Wenn die
Papstidee auch eine andere Gestalt gewımnnt, bleibt sS1Ee doch
dieselbe 1n der reichen Mannigfaltigkeit ihrer Erscheinungs{for-
Ine  5 Sie umfaßt einen FaNnzZzch Komplex on Kräften un!' Vor-
stellungen, die nıcht alle gleicher Zeıt o Jeich stark hervor-
freten. Das (‚„ermanenium hat also nıcht eine CUe 37) Papst-
idee geschaffen. Aber daß die Beziehungen Petrus un Rom
jetz 1el stärker relig10s gefärbt sind als 1n der alten Kirche,
ergibt siıch a us den Quellen deutlich. Wır erkennen 1ese A af-
sache eiwa al  N den Worten des Köllig‘ß (O)swiu auft der 5Synode VOoONn

Streaneshalh 664 88) Petrus iıst der Herr über die (Jewissen der

36) Gregor hat die Primatsıdee direkt nıcht wesenilıch gefördert.
Caspar I1 5394, Anm 41 richtıg Harnacks Satz ab, daß „die
staunliche Identifizıierung VO  a Petrus und dem Papst bel Gregor WEe1-
tere Fortschritte macht” Vgl ehrDucC| der H} 268
Anm

37) Haller I! S wa ıne (!) Idee. che NDun an nach
ihrer Verwirklichung strebte.“ Vgl 54() {t

Beda, Hıst ecel. 111 c Kt CS vobis d1co, qula hıc est
Ostlarıus ille, ul CSO contradıcere nolo, sed, in quantum NOVI vel valeo,
hu1lus CUP10 iın omniıbus oboedire statut1s, forte advenılente ad
fores regn]ı caelorum sıt qu1 reserat VEeTSO illo, quı claves tenere
probatur. Vgl Caspar 11 680
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Gläubigen. Zu iıhm steht inaln 1mMm Verhältnis der JIreue., der
Glaube ihn ıst heilsnotwendig. Bonifaz. der Apostel der
Deutschen, empfTindet sich als Knecht St Peters. Die angelsäch-
sısche Auffassung on der relig1ösen Pflicht. sıch dem Hiımmels-
pförtner unterwerfen. ıst dureh ıihn auch bei den Franken
keimisch geworden. DDem römischen Bischot iıst die Bedeutung
dieser religiösen Petrusverehrung für se1ine AÄnsprüche erst rela-
t1v spat bewußt geworden. Eirst Stephan I1 hat das relig1öse
Ireueverhältnis der (Germanen Petrus recht als bestim-
menden Faktor 1n seEINE Pläne un A bsichten hineinbezogen. In
seinem Schreiben an die duces der Franken verheißt C daß
St Peter ihre Suünden vergeben nd ihnen als Lohn für ihre
J aten die Seligkeit gewähren werde, 48881 sS1€e ihn schützen
wollten. Der Papst darf FHorderungen stellen. enn durch ihn
spricht leibhaftig der Apostelfürst und Himmelspförtner. Pip-
pın übernimmt Ccie chutzherrschaft ber Rom als relig1iöse
Pflicht Aus dieser geistigen und relig1ösen Lage heraus ist die
Donatio Pippiniı Z1U verstehen. Der Frankenkönig gJaubte dem
heıiligen Fetrus etwas geben, W as dieser schon längst besessen
habe und ihm rechtmäßig gehöre. |Jer Papst hat durch die Fäal-
schung der Donatio (‚onstantıini alle möglicherweise auftauchen-
den Fragen VON vornhereın um Schweigen gebracht.

Wie mu ßte auf SQ Iruchtbarem Boden das?® schon längst
porgekeimmte, aber 1n se1ınem W achstum oft gehinderte Pfläanz-
lein der päpstlichen Primatsansprüche ZUu einem mächtigen
aum heranwachsen! Wie hoch durfte E1n starker und ge1ist1g

bedeutsamer Papst wıe Nikolaus SeEINE Ansprüche erheben!
Augustinische Gedanken vVvon der civıtas Dei, cdie über der C1V1-
tasX errena steht verwendet en dahin, daß der „.beatus claviger
Petrus” der eINZIZE Richter der Bischofe und als höchster Rich-
ter un unumschränkter Herr auch Herrscher ber die anzZc
Welt sel. Nikolaus führt die bei Gelasiıus leise angedeutete
Linie kräftig weıter 39) ber se1In Anspruch eilte se1iner Tats
sächlichen Machtstellung weıt VOTAauUS. Die orjentalische Kırche,
qdie Rom au mehrfachen Gründen schon ängst entfremdet 1E

versagte ihm die Gemeinschaft. W1€E s1e bemerkte. wohin die
Nikolaus verwendet ErNE Zitate aus Innozenz‘ Dekretalen
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VOo  k ihr nıe geteilten hierarchischen Tendenzen führtefi. Und
das FPapsttum tiel schon bald wıeder VO  — seiner schwindelnden
Höhe tieft hinab Kıs kamen Jahrhunderte, WO s ZU Spielball
italienischer Adliger hinabsank und spater mehr oder wenıger
willig 1Ns Schlepptau der deutschen Kaiserg wurde.
Diese wollten natürlich VOIL der Oberherrschafit des Papstes
auch 1n weltlichen Dingen nıchts w1issen. Ja 111a entwöhnte
sıch, selbst ın kirchlichen Fragen auf das Papsttum hören.

ber die unvergängliche g öttliche Verheißung iın Mt 16.
nd ettete das Ansehen des heiligen Petrus und seiner Nach-
folger hinuüber In bessere Zeiten. Gregor VIL führte 1E herauf.
7 wischen ihm nd Nikolaus hliegt die cluniazensische ewe-

ZUNS, die U1l die Mitte des Jahrhunderts auch ın Rom
durchdrang Wie schon mehrmals sind auch 1ler dem Papsttum
wıeder VOIL außen Krafte zugetragen worden. Krst der
Geist VOI11 (‚ lunı hat das Papsttum eıner Bedeutun  5  o wıeder be-
wußt gemacht. Der dicetatus Papae Gregors VO Jahre 1075,
der sıch auf dem pseudoisidorischen Kirchenrecht aufibaut, ent-

halt die für das Mittelalter charakteristischen stolzen Ansprüche
Roms 40 Bei Gregor enthüllen sıch die letzten Ideale des

Papsttums. Der unfehlbare Papst hat kraft der hierarchischen
Konsequenzen, die ia AaU:  RN der Ins Uneschatologische umgedeute-
ten Matthäusstelle ZU  &559 Gewalt über das Diesseıts un Jenseits,
über Kirche un Welt, Zeitliches und Kwiges. ank Petrus hat
der Papst, der mıt ıhm 1n mystischer Einheit verbunden ist,
die potestas IIeo data ligandi atque solvendi ın coelo et 1n

terra. Kann Cr 1mM Himmel lösen nd binden, erst recht auftf
Krden 41) Sind die Könige ın geistlichen Dingen OIl den rTIEe-
stern abhängıg, erst recht in weltlichen. |Jas Geistliche ist

ja el höher als das Weltliche Die Kirche ıst göttlichen Ur-

40) Finıge charaktéristische Sätze dem dictatus: uod hoc un1ı-
Cu est ın mundo. uod solus OMAaNnus pontifex 1ure dicatur
universalis. uod omana ecclesia NUuMmMdg Ha erravıt Nec imperpeituum

uod catholicus habeatur. qu1 1NONscrı1ptiura testanie errabit.
concordat omanae Eccles1ae.

41) So ıst schließlich innerhalb des römisch-katholischen edan-
kenkreises auch konsequent, Wenn der Papst sıch das Recht beilegt,
Eide F lösen. Wie verheerend das allerdings auftf TEL und Glauben
der Leute wirken mußte, liegt auf der and
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9 während die vollständig unethisch eingeschätzten
Sstaaten aus sundhatftem Hochmut entstanden sind. 1e]1 ınten-
S1ver als Nikolaus hat Gregor die Weltherrschaft des Papst-
tums vertochten un mıt politischen Miıtteln betrieben. ber
sSeın dictatus Papae blieb Programm, unmittelbare dauernde
Krfolge hat nıcht CETTUNSCNH.

Erst miıt Innozenz 1LL., dem gyJücklichsten aller Päpste, wird
die Universalmonarchie Roms geschichtliche Realität, nachdem
das Papsttum durch die Keformbewegung und den Investitur-
streıt seiınen Interessenkreis gewaltig erweıtert hatte Der Papst
ıst der Universalbischof{f, V1ICarıus Christi 42)‚ inter eum et 0m1-
NC medius constitutus, infra deum SE ultra hominem, mM1INUSs
deo sed ma1l0r homine. Er ıst der nhaber beider Schwerter un
als Stellvertreter Christi Herr der Welt auft geistlichem nd
weltlichem Gebiet. Der himmlische ( hristus Ja nach Jesu
eschatologiscnhen Gedankengängen der Herr des Aeons.
Ist dieser schon angebrochen, die Parusie aber nicht erfolgt,
führt eben der Papst als seın Stellvertreter das Regiment. Wie
der Mond seın Licht der Sonne verdankt. erhalten die Fürsten
ihre Gewalt VO Papst Innozenz’' Nachfolger haben der Papst-
theorie nıcht wesentlich Cu«c Züge beigefügt. [DISS Folgezeit blieb
och übrig, die kirchenpolitischen Ideen des Kurialismus rechtlich
un dogmatisch fixıeren, d 1m Mittelalter abschließend 1mM
COrDUS 1Urıs Canonıcı nd durch Thomas geschehen ist Durch
die Weltherrschaft des Papsttums wurden die Päpste selbst N

weltlichen Herrschern. DDadurch tiel ön ihnen der mystische
Zauber überweltlicher Autorität. Man kämpfite SCSCH S1E VOo  I

natıonalen nd politischen, relig1ösen nd ethıschen Gesichts-
punkten 4 UuSs. Bonifaz 111 hat noch einmal ın der berühmten
Bulle Unam sanctam 1502 mıt f{ejerlichen, VO  — 1 homas nd
Bernhard von ('lairvyaux beeintflußten Worten un 1n Anleh-
NnUung AaAl areopagltische Konstruktionen cie päpstliche Weltmonar-
chie verkündigt und die Unterwerfung unter en Papst als heils-
notwendig bezeichnet. ber mıt der Weltherrschaft des Papst-

42) Innozenz 111 wandelt den 1te ‚Vıkar des heıligen Petrus“” u  =
1ın „Vikar Christ1_1”. Vgl Harnack, Christus VICarıus Chrisu,
S Berlin. 19027 Nr. 434 WE
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tums Nalr CS vorbel. Die Bulle ıst der Schwanengesang der tat-
sächlichen Oberherrschaft des Papstes auch 1n weltlichen Din-
SCH, obschon Rom bis heute diese AÄnsprüche nıe aufgegeben
hat, konsequenterweıse nıcht aufgeben konnte. Die moderne
Staatsauffassung konnte die Forderung des Papsttums, auch
ber die irdischen Reiche die oberste Macht auszuüben, nıcht
dulden. Der mittelalterliche Stufenbau VOoO Kirche un staat
unter hierarchischem Gesichtspunkt bricht 1m Jahrhundert

Die Geschichte des Gallikanismus ıst eın klassisches
Beispiel ür die Beschränkung un! Aufhebung der weltlichen
Obergewalt des Papstes. ber als Bellarmin 1LUFr noch auft dia-
lektischem Umweg aufrechterhalten wollte. daß dem Papst die
weltliche Gewalt indirekt doch zustehe, weil die höchste
geistliche (Gewalt ausübe, zensurıerte Sixtus seine Ausfüh-
TuUuNSCH.: als ungenügend. Nie hat 1n Papst aut die weltliche
Herrschaft törmlich verzichtet 43)

An die Stelle des verblassenden Kaisertums iraten andere
Mächte, die sehr oft das Papsttum el rücksichtsloser behan-
delten, als die Kaiser getan hatten. Ungefähr gJeichzeit1g
mıt en NEUECN weltlichen Mächten erwachen. VOon einzelnen KÜür-
sten gefördert, relig1öse Tendenzen 1n der Kirche, die 1m
Jahrhundert Z Konziliarismus führen sollten. Immer lauter
erhob HLa Protest C die Verweltlichung der Kirche Was
brauchte sich der Papst denn ın die weltlichen Dinge mischen?
Schon |Jante w1es iın seinem schönen I raum von der Monarchie
darauf in, daß Christi eich nıcht VOo  b dieser Welt sel. Man
legte etwa auch Gewicht auf die Tatsache., daß Christus die
Schlüssel ja DUr verheißen, aber noch nıcht wirklich g‘ s
geben habe. ohne jedoch genügende Fuinsicht In den eschatologi-
schen (harakter der Matthäusstelle haben W eitverbreitet
WarT auch die Forderung, der Papst colle sich 1Ur mıt den kirch-
lichen F ragen beschäftigen. Der „Defensor pacıls” und Occam
übten Papsttum cie wirksamste Kritik, die in vielen Punk-
ten 111 Luther erinnert. Von ihren In mancher Beziehung VOT-

43) Wie schr Rom die Forderung der Weltherrschaft uch heute
noch theoretisch festhält, ersehen WIT iwa aus der Liturgie bel der
Krönung des Papstes.
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schiedenen Gedanken heben WIT DU  brn folgende hervor: Der Papst
unterstehe ın weltlichen Dingen dem Kaiser. sSe1 nıcht Herr-
scher, sondern 1LUFr ‚cap u miniısteriale” er Kirche An nd
für sıch sSe1 das Papsttum nıcht eiıne für die Kirche chlechthin
relig1ös gebotene, sondern UF eıne geschichtliche, praktisch viel-
leicht notwendige Institution. er Papst sSEe1 tallibel. 18858  b die
Schrift könne nıcht iırren. [Diese bezeuge nicht, daß Christus
den Petrus ZU A postelfürsten eingesetzt habe. In Mt 16,
nd 19 werde Petrus alıquo modo als Hels bezeichnet. Kun-
dament un Oberhaupt der Kirche sel C hristus. Mit solchen sehr
weıtgehenden kritischen Gedanken wollte I1a aber keineswegs
die Existenzberechtigung des Papsttums bestreiten. Man bleibt 1m
Bannkreis des mittelalterlichen Katholizısmus un hält dem
hierarchischen, sakramentalen Kirchenbegriff test Deshalb hat
as Papsttum, allerdings erst nach langem nd schwerem Rin-
C. diese spater VO Konziliarısmus übernommene Kritik über-
wunden, denn innerhalb des katholischen Kirchenbegri{ffs konnte
Na  am seine aus Mt 16, un 19 gefolgerten Ansprüche nıcht
siegreich bekämp{ien 44)
er Konziliarısmus des Jahrhunderts hdt VOCI -

sucht un eıne Zeitlang, verbunden mıt nationalen un: ständı-
schen Interessen. eINeEe yroße Blütezeit erlebt, aber ıst ber-
wunden worden. Nach der uffassun seıner KHührer hat das
die Gesamtkirche repräsentierende allgemeine Konzil als die
(Gemeinschaft aller Jäubigen die Schlüsselgewalt unmittelbar
VONn Christus empfangen. Es steht 1ın Zeiten der Not, nach all-

derer Auffassung aber auch SONST, über dem. Papst Gleich-
ohl anerkannte allı den Papst als das HOonarchısche ber-
haupt der kirchlichen (Gesamtheit und den Inhaber der kirch-
lichen Gewalt. Wie ist e aber möglıich, zugleich 1m Papst das
Haupt der Kirche sehen und doch dem Konzil die Obergewalt
zuzusprechen‘ Hier lagen Inkonsequenzen oder doppelte, z
ausgeglichene Gedankenführungen, Cdie mıt anderen Umständen
ZUSAMMNLECIL gegebener Zeit den Konziliarismus un Scheitern
bringen sollten. er Kurialismus, der siıch auf eıne göttliche

44) Noch jede könziliare Theorie ıst gescheitert der Frage, woher
denn das Konzil se1ine Autorı1ität herleite.
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Verheißung und auf rechtlich systematisch begründete Ansprüche
tutzen konnte, hat den Konziliarısmus besiegt. |)ie Papstidee
hat ihre Kraftprobe bestanden. Zugleich konnte sS1e auf dem
Florentiner Unionskonzil 1439 einen großen kirchlichen Triumph
teiern, indem die seıt 1054 VO  un Rom getrennte gyriechische Kirche
den römischen Primat anerkannte 45) 1US I1 hat ann ın der
Bulle FExeecrabilis 1459 ın der Appellation ein Konzil den

spirıtus rebellionis gebrandmarkt und Le0 hat 1516 ausdrück-
lich die Bulle Unam sanctam Bonifaz' IH. approbiert un CT-

neuert.
Weder der Episkopalismus noch der Konziliarısmus hatten

die Oberherrschafit des Papstes ber die Kirche brechen VOCI-

ocht Sie konnten Sar nıcht innerhalb des Katholizismus.
Anerkannte aml nämlich. 1m Papst den Nachfolger Petr1,
konnte © die enteschatologisierte Verheißung 1n Mt 16, und
tür sich 1n AÄnspruch nehmen un alle anderen Auslegungen
ablehnen Gerade Au  N diesem Grund hat Rom innerhalb seiner

Kirche auch en Angritt der Reformation siegreich zurückge-
schlagen.

Wir mussen 1eTr darau{f verzichten, die Entwicklung >
Luthers Kirchenbegriff und Kampf den Papst auch 1Ur

Z skizzıeren. Von seinem Kirchenbegriff aus, der aus der Idee
der Rechtfertigung erwachsen ist, hat die katholische Hierar-
chie bekämpfit. Nach seıner Auffassung hat Jesus die Schlüssel
\dGS Himmelreichs allen Jüngern verheißen und nach Joh 20,
A auch wirklich allen gegeben. Jesu Wort 1n Mt 16, un:'
bezieht nıcht auf Petrus allein, sondern auf seınen (Glauben
un auf alle Gläubigen, W1€ auch Zwingli betont alle, die „g1011-
bent, daß CO hristus der SUu1l des lebendigen gottes SVYC, die sind
uft den felsen ggründt un heissend desshalb felser‘ 46) Petrus
und METPO. hängen unmittelbar Sar nicht MMCH, Petrus heißt
nıcht Fels, sondern. FWFelser, die NETPA ist nıemand anders als

45) Der aägyptische Abt Andreas, Abgesandter des Patriarchen vVON
Alexandrıa, nannte den Papst „deus ın terr1s et ( hristus ei 1Us VICQa-

S  “ N t’ Roms Kampf die Weltherrschalift,
1888 Z Der aps wurde auch schon VO. Augustinus Triumphus
als (‚ott bezeichnet.

46) Zwinglıi Werke, ed. Finsler, Kelı, Köhler eic 1 370

Zischr LIV.,
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Christus selbst So faß+t Iuther Mt 16, und auf. „Das
ıst der einfeltige, ein1ıge, FEWISSET verstand dieser Wort, un: kan
eın ander SE1IN, w1€e6 die Waort klerlich un! gewaltiglich geben“*‘).:
Wir w1issen VO der Abendmahlskontroverse her, w1€e Luther sich
auf solche ihm hell un: klar erscheinende Schriftstellen VCT-

steiten konnte. Diese Exegese der wichtigen Matthäusstelle Wäar

iıhm eıne gute Waife für den Kampf >>  O die päpstlichen Pri-
matsansprüche. Luther befreit die (Gewissen VOoO  e der hierarchisch-
kirchlichen Rechtsautorität. ber ll das Papsttum nıcht
iurzen, sondern stutizen, indem um wertet. Von eıner gOoLt-
lichen Autorität und VO  w einer religiösen Begründung des Papst-
tums als heilsnotwendiger Größe ann keine ede se1in. Die
kirchenrechtlichen Beweise für den Primat sınd hinfaällig. Die
römische Oberhoheit ist erst durch Gregor VIL aufgekommen.
Viele Kirchenväter, Ja selbst Petrus mu Bten Ketzer se1n, wWenn

die römische Lehre VO  ; allem Anfang dagewesen wäre, weil
S1e sich geEBCH sS1e VvErSaANSCH hätten 48) außert sich ın einem

Sebastian Franck erinnernden Gedankengang. Das Papst-
tum ıst höchstens eine menschliche Urdnung un: als geschicht-
liches Faktum VOoO  ‚m} ott gewollt, deshalb soll Cs mıiıt Geduld
iragen werden. Nach menschlichem echt besitzt Rom einen
Ehrenvorrang, den iıhm Luther auch ann noch gonnen wollte,
als 1m Papst schon längst den Antichrist erblickte.

Die Schlüsselgewalt ıst für alle Reformatoren Auftrag und
Vollmacht jedes Jäubigen, das Wort VOoO  s der Vergebung der
Sünden verkündigen, s1e ıst Lehrgewalt, frei VOoO  b allem sakra-
mentalen Charakter. Allein Gott kann, W1€e schon Hus betonte.
Sünden strafen oder vergeben. Die sechste VOo  am Luthers Thesen

47) 5 { 48
48) 5A, 253 Matthias iıst uLD Apostel nicht VOoO.  I Petro,

Sondern durchs los UrcC Christum VOo Himmel bestetigt, un:
den andern ilffen posteln geordnet Aecet Ists eın TicCke des
aubens, W1e uUuNXNns SCrn uber drewen un: uber-
liegen wolten, das Petrus C1inNn die UsSse habe, als ein Privi-
legium (SO die Narren Rom), ist hie Peter samp
allen Aposteln un!: Matthıias auch eitel Ketzer, das S1e wıder solchen
TLICKE handeln, Und lassen nıicht Mätthias VO  b Peter llein, der
die Schlüssel allein uber die ganizen welt en sol, geordent und
bestetigt werden, Und Christus selbs wird 1n des Bapsts Bann se1in

Häalı
müüssen, das solche Ketzerey, mıt Matthias begangen, bestetigt
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ber en Ablaß Jautet: Papa NOn potest remiıttere ullam culpam
1S1 declarando et approbando rem1ıssam Deo Calvin, der in

der ersten Auflage seıner Institutio jeden Zusammenhang ZW1-

schen Mt 16, un 19 und der Sündenvergebung bestritten

hatte, hielt späater allerdings doch e1in besonderes Amt ZULT Ver-

waltung der Schlüssel neben dem Predigtamt für ımmer nOot-

wendiger un tutzte diese spiritualıs iurisdiectio mıt Mt 18,
Dogmatisch warecn die Reformatoren mıt ihrer Ablehnung

des hierarchisch-sakramentalen Kirchenbegrififis durchaus
echt s1Ee aber auch exegetisch arciı, ist eine andere
Frage Die reformatorische Kxegese von Mt 16, und
konnte die katholische Kırche niemale überzeugen. Die Worte

Jesu doch ganz zweitellos Petrus gerichtet, nıcht
eiwas Abstraktes, seınen Glauben, oder durch Petrus
alle Gläubigen, die (Gemeinde. DDie Deutung der NETPA aut

Jesus erschien als eıne exegetische Vergewaltigung. Kine 13815

voreingenommene Kxegese konnte die besondere Bedeutung der

Person Petri nicht ausschalten. So schıen die katholische Kirche

gerade auf Grund der Bib e 1 recht haben Auf der Berner

Disputation VOo 1528 B., WO lange ber die erste Schlußrede,
die (Christus als das einzige Haupt der Kirche bezeichnete, g —

sprochen wurde, ließen sich Alexius Grat, Theobald Huter un
andere nıcht VO  S ihrer Überzeugung abbringen, Jesus habe 1n

Mt 1 9 nd dem Petrus doch eine Sonderstellung ZU;

sprochen un die Schrift se1l auft ihrer Seite 49) Das Iridenti-

49) Handlung, der cia Gehaltner Disputatıon Bern 1m Uchtland,
1 Jahr 1528 Vor mM1r hegt die Ausgabe Von 1701 In der Kontro-

zwischen Alex1us Grat, Butzer und Berchtold Haller korriglert
Haller Grats Ausspruch: 55 Cephas ist Griechisch, und bedut e1IN Haupt.  os

als Verwechslung des Kephas miıt dem griechischen KE@MAAN, mıiıt,
nıichts Z iun habe Grat aber sagt VO. Mt 1 9dem Kephas Geschrifft alt ich vesli, und M SYN, daß Peirus,„Diese habend empfangen denund andere nachkommende Statthalter Christ1ı,

en und entbinden Z 6  o un lehren,Gewalt uftf Tden,
jeten un verpieten. ' Theobalddas gehort dem weıden 7

chen Worten uns da klarlich wirdHuter sagt VO  - dieser Stelle: „In
anzeigt eın nachgelassener Gewalt Dann nuützıt geWUÜSSeETS 1st, dann
das Wort NSCTIS ein1ıgen Gottes und Erlösers, das da styIi staht, welches
nıt mas umkehrt werden; denn binden un tbinden der entlediıgen,
erforderet Je e1n Gewalt.” 41 Mit der reformıierten Auslegung VOo.  >

Mt 16, ll. sind auch nıcht zufrieden Meister Niclaus, Senger VOo  >
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Nnu hat den egensatz zwiıischen Papalismus un Kpiskopalis-
INUuS, Kurialismus und Konziliarısmus, Absolutismus und Par-
lamentarismus endgültig zugunsten Roms entschieden. Natur-
gemäß Wäar die Jendenz ZU. kirchlichen Zentralisation CN-
ber der abschreckenden Zersplitterung durch den Protestan-
tiısmus gegeben. Die einheitliche Leitung erwıes siıch 1mMm Kamp{
für die katholische Kirche unter Mithilfe der esuiten als die
beste

Die Tolgenden Jahrhunderte bedeuten für die Papstidee 1U  ng

noch die Ausführung un!' Kntfaltung eines feststehenden Pro-
STamus, Das Papsttum erlehte noch einmal, 1n der Aufklärung,
eine Periode des Niedergangs. ber nach der Überwindung des
Febrönianismus un! Josephinismus, nach der Aufhebung der
Kmser Punktation, die UL W1€e eıne allerdings 1e]1 schwächere
Parallele den Reformkonzilien des 15 Jahrhunderts anmutet,
und nach dem Liefpunkt, den cdas Papsttum 1n der französischen
Revolution erreichte, erheht Cs sıch 1m Jahrhundert g‘-
waltiger Größe Der schon 1m Mittelalter gelegentlich erhobene
Anspruch auf Unfehlbarkeit des Papstes, von de Maistre un
vielen anderen gefördert, wird 18570 auf dem Vaticanum dogma-
isıert Die Infalliıbilitäatslehre schließt die Kntwicklung der
Primatsidee nach der kirchlichen und dogmatischen Seite hin
ab Weder Döllinger, Schulte, Langen und die vielen ausend
Anderen, die dagegen. protestierten, och die altkatholische Be-
WCSUNg haben Rom erheblichen Schaden zufügen können. Der
Papst besitzt auft Grund des göttlichen un: kirchlichen Rechts
den Jurisdiktionsprimat, den Universalepiskopat und die In-
falliıbilität, WEn cathedra ber Lehre und Sıtte spricht
Die Oberherrschaft auch 1n weltlichen Dingen hat seıt dem
Mittelalter Nn1€e mehr aufrechtzuerhalten vermocht.

Historisch betrachtet ist die Entwicklung, der WIT nachgegan-
gecn sind, ganz Tolgerichtig verlaufen un deshalb mıt geschicht-
lichen Gründen nıicht anzutechten. ]Diese Erkenntnis ist 1mM Pro-
testantısmus selten durchgedrungen.
Zofingen, 107 s und Meıster Kdlıbach, Zürich, 114 ff
Von der reformatorischen Exegese werden die Katholiken nıcht über-
ZEUgT.
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Die protestantische Forschung der Neuzeit bewegt sıch ZWAar
nıicht mehr auft dem polemischen Boden der Reformation. ber
sS1e versucht auft zwiefache Art, Rom die Argumen(tatıon mıt
Mt 1 9 un entreißen. Entweder bestreıtet ma  } e
Authentie dieser Matthäusstelle oder sucht beweisen,
daß Jesus seıinen Worten al Petrus einen anderen 1nnn gab, als
die römisch-katholische Kirche spater hineinlegte.

C hristian Hermann W eisse hat als erster eingehender die An-
nahme der Unechtheit VOoO  ; Mt 16, 18 nd begründet 50) Wie

halten zahlreiche Forscher hıs ın die Gegenwart aus en VOI-

schiedensten Gründen al der Unechtheit der Matthäusstelle
test 5-1) Ist die Petrusverheißung unecht, fallt der AÄnspruch
Roms dahin 1n 29 überzeugender Beweıs gCSCH die Feht-
heıt ist aber unNnse Meinung nach bis Jetz nıicht erbracht
worden.

Den anderen Weg gehen arl Heim und arl Ludwig
Schmidt 52) Ihrer Auffassung nach ist Mt 16, nd wohl
echt, aber Jesus verstand die Stelle anders als das Papsttum.
Die Petrus gegebene Verheikung ist nıcht auft den römischen
Bischof übertragbar.

Unsere Untersuchung &1n VOo der Annahme aus, daß Mt 16,
un 19 eın authentisches Herrnwort ist, das reın eschatolo-

gyischen Charakter hat Durch das Ausbleiben der Parusie und
die Auffassung, daß der NECUEC Aeon In der christlichen eccles1ia
schon angebrochen sel. mußte die Matthäusstelle notwendiger-
wEeISE 172 Uneschatologische umgedeutet werden. wenn S16 für
die Kirche noch eınen aktuellen Wert haben sollte. e (Ge-

Chr. W eısse, Evangel es  C 18538, I1 II 101 ff
Schon Schleiermacher außerte edenken über cdie €1 Vo  b Mt 16,

U,

51) Gegen die er sind DG Chr Wilke, Holtzmann,
Pfleiderer, ernle, Soltau, ülicher, Wellhausen,

Hoffmann, Joh Weiß, Wrede, Bultmann, Joh Haller d

2 Heım, IDER Wesen des vans Christentums, Wissenschaft
D f chmidt, Die 1r des Ur-und Bildung, 1925

981 a® {|dDie ETchrıstentums, Festgabe für Deikmann, 1927
Zahn, Weiß,nehmen . Neander, Baur, Keim,

der wie Harnack allerdings NUr den ersten eıl {ür S- hält, cAie
Übertragung der Schlüssel und der iınde- und Lösegewalt als remden
Zusatz bezeıchnet, ollıger un Schweıtzer.
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schichte erw1ıes sich als stärker als das eschatologische Dogma,
S1e hat CS der Wirklichkeit gemäß umgewandelt. Aus dem sakra-
mentalen Charakter der urchristlichen un katholischen eccle-
613, aus dem Sukzessionsgedanken, au  N der Verbindung des
durch ein Herrnwort besonders ausgezeichneten Petrus mıft der
rbs aeterna nd dem antıken Romglauben hat sich Zanz folge-
richtig die Papstidee miıt al ihren Konsequenzen, getragen vVOo.  —_

starken Persönlichkeiten, gefördert durch günstige Verhältnisse,
gebildet un allmählich entwickelt. Historisch ıst dagegen nıichts
einzuwenden.

das Papsttum aber mıt der Umdeutung VO  a Mt 16, 18 UunN:
19 und all den daraus folgenden hierarchischen Konsequenzen der
Herrschaft ber Kirche und Welt, ber Glauben und Gewissen,
mıt der Fiktion des Sukzessionsgedankens un mit: der. Auf-
fassung, daß Verfassungsformen Bedingung ZU. eil - seın
können, auch do sch 1m echt ıst, ist eine Fraäe‚ die
U  — mıt eInNnemM entschiedenen Nein beantwortet werdei_i \ annn
Doch darüber ıst 1eTr nıcht verhandeln 53)

Ahbges  ossen Juli 1935

53) möchte ler noch hinweisen auf eeh er Aufsatz, der
mI1r leider TSTt nach Abschluß dieser Arbeit zukam: „Wer WAar Petrus?
Bemerkungen d; Haller, Das Papsttum. Idee und Wirklichkeit.“
ZKG. 1934, 571 {f.) Diese Arbeit bietet nNEUE Gesichtspunkte und
ist deshalb sehr bemerkenswer


